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8. Jahrg,

Zur Beteiligung an den preußiſchen
Landtagswahlen.

IV.
Während ſich Liebknecht, Singer, Stadthagen, Schönlank

und andere bekannte Parteigenoſſen gegen die Wahlbeteili-
ung ausgeſprochen haben, ſind Bebei, Bernſtein, Kautsky,Auct u. a. für die Beteiligung eingetreten. Bernſtein hat

ſich ſchon vor Jahren in dieſem Sinne geäußert; Bebel iſt
jedoch erſt durch die neueren Vorkommniſſe dahin gelangt,
die Beſeitigung des Kölner Beſchluſſes, den er ſeibſt erſt
herbeigeführt hat und die Teilnahme an den Landtags wahlen
warm zu befürworten

Die Freunde dec Wahlbeteiligung geben zu, daß es uns
unmöglich ſein wird, aus eigner Kraft ein Mandat zu er-
langen es müßten, um das zu erreichen, Kompromiſſe mit
anderen Parteien abgeſchloſſen werden. Das ſei aber nicht
ſo gefährlich denn nicht jeder Kompromiß ſei ein verwerf-
licher Schacher. Das do ut des (ich gebe, damit du giebſt)
ſei von der Sozialdemokratie ſchon ungezählte Male geübt
worden. Sage doch ſelbſt Liebkaecht im Vorworte zur Bro-
ſchüre über den Leipziger Hochverratsprozeß folgendes:

„Als praktiſche Politiker wollten wir auch praktiſche Erfolge
haben, und zu dieſem Zwecke mußten wir uns eine Machtſtellung
ſichern. Wir waren deshalb genötigt, an die thatſächlichen Ver-
hältniſſe anzuknüpfen und die vorhandenen Strömungen, ſoweit
ſie uns unſerem Ziele näher bringen konnten, zu benutzen. DerFeind iſt das Syſtem, welches für den Augenblick in der Per-

ſon Bismarcks ſich verkörperte. Die Feinde dieſes Mannes
und Syſtems waren bis zu einem gewiſſen Grade unſere „natür-
lichen Bundesgenoſſen“, deren man ſich nur richtig bedienen
mußte. Solche „Bündniſſe“ und „Verhältniſſe“ ſind in der
praktiſchen Politik unvermeidlich. Und unter verſtändigen Men-
ſchen ſind ſie auch durchaus ehrlich. Man geht zuſammen, ſo
lan ze es nützlich, und trennt ſich, ſobald die Bedingungen des
Zuſammengehdens erfüllt oder nicht mehr vorhanden ſind. Natür
lich darf man ſich nicht übertölpeln laſſen.“
Die Behauptung daß bei ſtarker Wahlbeteiligung der

Wahlakt einen halben Tag, vielleicht noch länger in An-
ſpruch nehmen wird, wird von den Wahlfreunden als richtig
zugegeben. Aber, ſo fahren ſie fort, ebenſogut, wie die
Wähler der dritten Abt ilung, müſſen auch die der zweiten
und erſten Wählerklaſſe während des ganzen Wahlaktes da-
bleiben, ja, ſie kommen erſt dann an die Reihe, wenn für
die dritte Abteilung der Wahlakt durch die vollzogene Kü-
rung der Wahlmänner erledigt iſt; ſie müſſen alſo noch
länger warten. Vielleicht wird gerade dieſer Umſtand ihnen,
den Beſitzenden, die Norwendigkeit einer Aenderung des
jetzigen Wahlſyſtems nahelegen. Nicht uns, ſondern eher
unſern Gegnern wird durch die Umſtändlichkeit des Wahl
verfahrens das Wählen verekelt. Das Opfer an Arbeits
zeit bringen die ſozigidemokratiſchen Arbeiter gern

Ob die öffentliche Stimmabgabe für einen ſozialdemokra-
iſchen Wahlmann Maßregelangen herbeiführt, könne ruhig

abgewartet werden Jn allen größeren Städten und auf
dieſe komme es ja in erſter Linie hierbei an hätten ſict,
die Unternehmer ſchon daran gewöhnt, daß ihre Arbeiter faſt
ausnahmslos Sozialdemokraten ſeien. Wenn de Arbeiter
bei den Siadtoerordnetenwahlen, die auch durch öffentlich:
Stimmabgabe vollzogen werden für einen ozialdemokru-
tiſchen Kandidaten ſtimmen, dann falle es doch auch keinem
Arbeitgeber ein, zu Maßregelungen zu ſchreiten, zumal es
eine anerkannte Thatſache ſei, daß die zielbewußten ſoztal-
demokratiſchen Arbeiter in der Regel zugleich die deſten
Arbeiter ſeien. Ferner müſſe noch in Betracht gezogen wer-
den, daß die Jnduſtriellen genau ſo gut an dem Kampfe
gegen das agrariſche Junkertum, dem ja in erſter Linie unſe
Teilnahme an der Wahl gilt, intereſſiert ſind wie die Ar-
beiter ſelbſt. Jndem alſo die Arberter ſozialdemokratiſch
wählen und die Uebermacht der Junkerſippe zu brechen
ſuchen, thun ſie etwas, was auch den Jnduſtriellen lieb und
angenehm iſt. Ueberdies hat Genoſſe Legien dieſer Tage
noch in einer Verſammlung erklärt, man könne nicht dauernd
den Zuſtand anſehen, daß aus Rückſicht auf ſeine Stellung
der einzelne Parteigenoſſe ſeine Zugehörigkeit zur Partei
zum Teil verſchweigt. Legien hat damit einem Gedanken
Ausdruck gegeben, der ſchon von Tauſenden unſerer in Lohn
arbeit ſtehenden Parteigenoſſen offen ausgeſprochen worden
iſt. Was nützt es auch einem Unternehmer, wenn er einen
Arbeiter ſeiner ſozialdemokratiſchen Geſinnung halber ent-
läßt? Der an ſeine Stelle Tretende iſt in neun von zehn
Fällen ſicherlich wiederum ein Sozialdemokrat. Die Furcht
vor Maßregelungen infolge Beteiligung an der Landtags-
wahl braucht alſo nach Meinung der Wahlfreunde nicht groß
zu ſein.

Daß es möglich ſein wird, eine Anzahl von Mandaten
J erlangen wird mit Berufung darauf behauptet daß es

Preußen nur 256 Wahlkreiſe giebt, von denen
105 je einen z wählen,
125 je zwei Abgeordnete wählen,
26 rei Abgeordnete wählen.

Möge es auch in den 105 erſtgenannten Wahlkreiſen un
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möglich ſein, einen Sozialdemokraten durchzubringen ſo be-
fänden ſich unter den 125 Kreiſen, die je zwei Abgeordnete
wählen, genug, in denen wir die dritte Klaſſe vollſtändig
beherrſchen, die Freiſinnigen die zweite und die National-
liberalen oder Konſervativen die erſte. Gehen nun die frei
ſinnigen Wählmänner der zweiten und die ſozialdemokratiſchen
Wahlmänner der dritten Klaſſe zuſammen, ſo können ſie
einen freiſinnigen und einen ſozialdemokratiſchen Abgeordneten
wählen, und die rechtsſtehenden Wahlmänner der erſten Ab-
teilung haben das Nachſehen. Wie notwendig ein Sturm
auf das Abgeordnetenhaus iſt, gehe daraus hervor, daß
1893 in dasſelbe 174 Großgrundbeſitzer, 62 Landräte und
andere ſtaatliche Verwaltungsbeamte und 53 ſtaatliche Juſtiz-
beamte gewählt worden ſind, ſo daß dieſe Gruppen unter den
433 Abgeordneten die Mehrheit haben.

Bei der jetzigen ſcharf antijunkerlichen Strömung im
liberalen Bürgertum iſt nach Meinung der Wahlbeteiligungs-
freunde eher zu erwarten daß ſie bei Wahlabmachungen mit
unſerer Partei Wort halten. Jn mehreren Wahlkreiſen be-
darf es nur des Abſchwenkens von 20 bis 30 Wahlmännern,
um den Junkern das Mandat zu entreißen. Jm Wahlkreiſe
Weſthavelland können durch 30 andersgeſinnte Wahlmänner
ſogar 3 konſervative Sitze erobert werden. Bernſtein hält
es für möglich, den Konſervativen und Nationalliberalen
80--100 Mandate zu entreißen, die den Freiſinnigen bez.
uns zufallen würden. Dadurch erhielte dann der preußiſche
Landtag eine völlig veränderte Phyſiognomie, und der neuer-
din zs beliebten Methode, den Landtag gegen den Reichstag
auszuſpielen, wäre ein Riegel vorgeſchoben. Das erſte Werk
der neugewählten Kammer müßte eine durchgreifende Wahl
reform ſein. Ed. Bernſtein ſchließt den in Nr. 39 der
Neuen Zeit für die Wahlbeteiligung veröffentlichten Artikel
mit den Worten:

„Selbſt wenn im erſten Anlauf nicht das erreicht wird, was
uns als möglich vor Augen ſchwebt, iſt ein tüchtiger Fortſchritt
von vornherein geſichert. Die Sozialdemokratie iſt heute ſtark
genug. eine Waffe zu benutzen, die ihr einſt nutzlos und gefähr-
lich erſcheinen mußte. Sie iſt ſtark genug an Zahl und an ge-
ſellſchaftlichem Anſehen. Sie iſt ſtark genug, mit dieſer Waffe
einen Schlag zu führen, der den Arm ihrer bitterſten Gegner
lähmt. Und wenn wir den Junkern nur 50 Mandate entreißen
helfen, iſt der Kampf des Preiſes wert.“
Chikanen können nur eine ſchwache und lahme Partei

kampfunfähig machen, nicht die Sozialdemokratie. Auch die
Freiſinnigen werden in manchen Bezirken von den kleinlichen
Chikanen der Gegner betroffen; ſie haben ſich aber dadurch
nicht von der Wahlteilnahme abhalten laſſen. Bei der Agi-
tation für die Landtagswahlen können ganz andere Gebiete
bearbeitet werden wie bei den Reichstagswahlen, bei welchen
wir bisher allein mit der großen Maſſe des Volkes zuſammen-
kommen konnten. Wie die Beteiligung an den Gemeinde
wahlen, ſo würde auch die an den Landtagswahlen für den
praktiſchen Charakter unſerer Bewegung von großer Bedeu-
tung ſein. Ein wirklicher Mißerfolg iſt gar nicht denkbar.
Denn wos ſoll durch die Wahlbeteiligung bezweckt werben

1. die Schwächung der politiſchen Macht des Junker
tums,

2. die Eroberung von Mandaten,
3 die Erweiterung unſeres Kampf und Agitations

bietes,

4 die Jnſzenierung des Kampfes ums allgemeine Wahl
recht zum Landtage.

Gerade dieſer letzte Punkt kann bei geſchicktem Vorgehen
zum Ausgangspunkt einer großen Bewegung gegen die Drei
kloſſenwahl gemacht werden.

ſchneiden, eine Hand oder einen Fuß abzuhacken. Eine ſolche
grauſame Verſtümmelung nahm der Strafe jeden Reſt der
Berechtigung, ja jede Entſchuldigung: der ſo Beſtrafte trug
ein „Brandmal“ zeitlebens mit ſich herum, das ihn von den
ſogenannien ehrlichen Leuten für immer ausſchloß, ſelbſt wenn
mit ihm eine innere Umwandlung vorging und er ein anderes
Leben hätte führen wollen.

Verſtümmelung und Brandmal waren nicht nur das
Los des Diebes und des Brandſtifters, ſondern auch des
Landſtreichers, des Bettlers von Beruf. Die Stäupung
war damit meiſt verbunden. Auch ſie iſt ein Erbteil aus
altrömiſcher Barbarei, wo ſie in ſpäterer Zeit freilich nur
dem Nichtrömer und dem Sklaven zu teil wurde. Während
ſie bei den Römern innerhalb der Gefängnismauern voll
zogen wurde, fand ſie im Mittelalter auf öffentlichem Platze
ſtatt. Auch auf „Jagdfrevel“ ſtand dieſe entwürdigende
Strafe, und ein König ließ ſie dann nicht bloß am „ge-
meinen Mann“ vollziehen, ſondern auch am Wilddieb aus
der „beſſeren“ Geſellſchaft. Jm Heer haben ſich die Stock
prügel noch lange erhalten, im öſtreichiſchen bis zum Jahre
1866 Aus der Schule ſind ſie auch jetzt noch nicht ver
ſchwunden. Für Gefangene ſollen ſie ja, wenn es nach dem
Wunſche unſerer Reaktionäre geht, wieder eingeführt werden.

Jn ähnlicher Weiſe war der Pranger entwürdigend.
Der Verurteilte ſtand ſtundenlang mit einer eiſernen Hals
kette an den Schandpfahl gefeſſelt, Hohn und Schimpf der
durch ſolche Schauſpiele verrohten Menge preisgegeben: es
kam alſo zur leiblichen Qual eine ſeeliſche Marter. Nach
Zeit, Ort und Landesſitte traten noch Verſchärfungen mannig
facher Art hinzu. Jn England war der Pranger die ge-
wöhnliche Strafe für kleinere Ketzereien, und Nonconformiſten
(Diſſidenten), Quäker und andere Sektierer mußten ſie über
ſich ergehen laſſen. Daniel Defoe, der bekannte Verfaſſer
des Robinſon, mußt wegen „Beleidigungen“ der biſchöflichen
Kirche drei Tage am Schandpfahl ſtehen. Auch der Biga-
miſt und der Polygamiſt wanderte an den Pranger und
mußte ſoviel Spinnrocken in den Händen halten, als er
Weiber gehabt hatte.

Der Beamte, der mit der Vollſtreckung der uggeheuer-
lichen Strafen betraut war, der Henker, mußte bei der Viel-
ſeitigkeit ſeiner Obliegenheiten ein ſehr geſchickter Mann ſein,
und wiederholt wird über ſeine Untüchtigkeit geklagt. Auch
war es oft ſehr ſchwer, für den gut bezahlten Poſten eine
geeignete Kraft zu finden. Das altmodiſche plumpe Henker-
beil war nicht bequem zu handhaben, und bei einzelnen Hin-
richtungen mußte der Henker unter dem Wutgeheul der
Menge 10--20 Streiche thun, ehe es ihm gelang, den un-
glücklichen Verbrecher vollends zu töten. Jn Schottland er-
ſann man daher ſchon im 16. Jahrhundert, in Frankreich
im vorigen Jahrhundert eine zuverläiſige Maſchine.

Es giebt nicht eine noch ſo ſcheußliche, ungeheuerliche
„Strafe“ irgend einer Zeit, irgend eines Landes, die man
nicht in der guten alten Zeit angewendet hätte. Falſch-
münzer erſäufte man in einem Keſſel ſiedenden Waſſers;
Meineidige grub man lebendig ein oder man nähie ſie in
einen Sack und warf ſie ins Waſſer. Gffimiſcher, Zauberer,
Hexen, Ketzer verbrannte man lebeidig. Die grauſige
Strafe des Rades wurde in Deutſchland voch bis Mitte

Früher ſtand ſie auch auf
leichtere Vergehen, auf einfachen Diebſtahl, mein freiſich auf

Strafe wirkte oft nicht tödlich,
Würde die Wahlbeteiligung

ohne äußeren Erfolg bleiben, ſo würde das unſere Genoſſen
nicht entmutigen ſondern die breite Maſſe nur erbittern. Die
Kompromiſſe, die eiwa eingegangen werden müßten, ſind
ſolche in der Aktion, und dieſe ſind nicht gefährlich. Se-
fährlich und demoraliſierend ſind nur die Kompromiſſe im
Programm. Es handelt ſich darum, ob wir eine Summe
politiſchen Einfluſſes, wie er durch die Beteiligung an den
Landtagswahlen zum Ausdrucke kommen würde, brach liegen
laſſen dürfen, oder ob wir ihn nutzbar machen müſſen.

Das ſind in der Hauptſache die Gründe, von denen ſich
die Befürworter der Wahlbeteiligung leiten laſſen. Suchen
wir vwun in einem Schlußartikel uns zwiſchen den Für und
Wider zu entſcheiden.

Strafen, iett und früher.
Schluß.)L. Die gewöhnlichſte Ceresſtegfe war der Tod durch

den Strang: ſie war wirkſam, und leicht auszuführen;
denn ein gut geſchliffenes Richtſchwert mochte nicht immer
zur Hand ſein, ein Ende Strick war aber leicht zu beſchaffen,
und an einem „Anknüpfungspunkt“ fehlte es bei gutem
Willen auch nicht. Ein Baum, ein Laternenpfahl, ein feſter
Nagel fand ſich irgendwo

Auch auf Diebſtahl und Brandſtiftung ſtand, wenigſtens
im Wiederholungsfalle, der Strang; beim erſten Verſuch be
gnügte man ſich auch damit, dem Schuldigen ein Ohr abzu

Dieſe
und der Henker mußte dem

Unglücklichen den Gnadenſtoß geben. Die vei den alten
Römern nur einmal erwähnte Strafe der Vierteilung
kam im 16. Jahrhundert förmlich in die Mode bei Atten-
taten auf das Leben des Fürſten. Aber ſelbſt das Ueber-
maß von unmenſchlicher Grauſamkeit vermochte die Uebel-
thäter nicht abzuſchrecken: ſolche Attentate waren und blieben
etwas ganz Alltägliches.

Jn beſonderen Fällen des Königsmordes überbot man ſich
in Verlängerungen und Steigerungen der Qualen. Wochen-
lang peinigte man den Mörder; man ließ ihm nur die
nötige Zeit, ſich zu erholen; man hielt mit den ſcheußlichen
Grauſamkeiten nur inne, damit der Tod nicht vorſchnell ein-
trete und den Unglücklichen aus den Klauen der Folter
knechte erlöſe. Geſchmolzenes Blei, glühende Zangen, Ab-
hauen der Hand und des Armes, lebendige Schindung,
Pfählung galten als ſelbſtverſtändliche Zuthaten. Und der
Unglückliche ſtieß wohl von Zeit zu Zeit einen herzzerreißen-
den Schrei aus, er heulte wohl bisweilen vor Schmerz;
meiſt aber war er hart wie ſemne Peiniger, er ertrug die
entſetzlichſten Foltern mit Kraft und Entſchloſſenheit, und
erregte die ſtaunende Bewunderung ſeiner erbitterteſten
Gegner.

Wie die Strafe der Barbarei entſtammt, ſo auch die
„Gnade Bei wirklich gerechter Rechtſprechung bedürfte
es ſelbſtredend keiner Gnade mehr. War Maß und Art der
Strafe früher (wie jetzt) willkürlich, ſo war (und iſt) es die
Gnade nicht minder. Begnadigungen waren weit häufiger

Wegelagerei und Angriffe mit bewaffneter Hand.
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als jetzt, obwohl man heutzutage Begnadigungen vornehmer
Duellanten und gewartthätiger Polizeibeamter nicht gerade
allzu ſelten trifft.

Gnadengeſuche fanden, gerade wie heute, auf geraden
Wegen und auf Unwegen ihre Stelle; allgemeine Straf-
erlaſſe (Amneſtien) waren etwas Alltägliches. Der König
oder Fürſt traf auf ſeinen, übrigens ſehr häufi zen Reiſen
nicht gern mit einem ſeines Amtes waltenden Henker zu
ſammen und entband ihn ſeiner Verpflichtung. Hier und
da miſchte ſich gar die „Vorſehung“ ins Spiel: das Seil
riß während der Prozedur. Jn einzelnen Ländern und
Landesteilen konnte ein Mädel, das ſich erbot, ihren Ver
u oder Entführer zu heiraten, dieſen noch im letzten

ugenblick vom Tode retten.
Strafermäßigungen fanden ſehr häufig ſtatt. So

trat an Stelle der Todesſtraſe lebenslängliche Gefangenſchaft
oder in Jialien und Frankreich Galeerenſtrafe. Zur
Galeere wurden übrigens ganz nach Bedarf Abgeurteilte
und Nichtabgeurteilte kommandiert, ſo oft man dort Leute
brauchte.

Die Unterſuchungshaft war meiſt viel minder hart,
als in der Jetztzeit. Vornehme Verbrecher nahmen ihre
Bedienten mit in den Kerker, empfingen nach Belieben Be
ſuch und verbrachten ihre Zeit mit Federball- und Karten
ſpiel. Jm Altertum teilte der Wärter das Los der gefähr
lichen Gefangenen: man ſchloß beide aneinander, um das
Entweichen des einen zu hindern

Es iſt eine andere Welt, in die uns dieſe Erinnerungen
verſetzen, eine andere und der unſeren doch ſo ädhnliche.
Damals und jetzt Barbarei im weſentlichen gleicher Art; nur
die Form hat ſich geändert, und auch nur erſt ſeit etwa
hundert Jrhren, ſeit der großen franzöſiſchen Revolution.
Das Aeußere der Erſcheinungen iſt glatter, weniger unfreund-
lich geworden der Kern bleibt derſelbe er wird erſt ſch vinden,
wenn durch Verwirklichung unſerer Jdeen die gegenwärtige
Geſellſchaft einer anderen Platz macht, die es für ihre Auf
gabe erkennt, Vergehen und Verbrechen vorzubeugen, ſie zu
vrrhüten, ſie unmöglich zu machen

Tagesgeſchichte.
„Nieder mit dem gegenwärtigen Reichstagswahl-

recht Es müßte wandernehmen, wenn dieſer Unkenruf
der Reaktion niht auch hineintönte in das wüſte Geſchrei
nach Vernichtuag der Volksfreiheiten und Rechte, dos ſich
anläßlich des neueſten Attentats erhoben hat. Jetzt erhebt
der konſervative Reichsbote di-zſen Ruf. Das Blatt meint,
daß alle ruhigen, objektiv denkenden Bürger nicht glauben
könnten, daß das Deutſche Reich auf die Dauer mit dieſem
Wahlſyſtem mit ſeiner demokratiſchen Tendenz beſtehen
kann. Dieſe demokratiſche Tendenz werde nicht
eher zu Ruhe kommen, bis der Machtkonflikt zwiſchen einer
ſozialdemokratiſchen Reichs:agsmeh-heit und dem Reiche, d. h.
die Revolution, da iſt. Es müſſe erſtlich die Wahlfähig
keit vom 25. auf das 30. Lebensjahr verſchoben werden.
Außerdem ſei die Wahlpflicht einzuführen. Auh der Rei hs-
bote huldigzt der Theorie von der Zuläſſigkeit von Staats
ſtreichen, vorausgeſetzt, daß die Regierung nicht mit unreifen
impulſiven Plänen kommt, die der Augenblick geboren hat,
ſondern mit wohlerwogenen Plänen. „Wenn dann die Re

ierung trotzdem keine Zuſtimmung für wohlerwogene Plänenden, wie in der Konfliktszeit, ſo muß ſie dennoch auf ihren

Plänen, wenn ſie von ihrer Notwendigkeit überzeugt iſt, be-
harren.“

Da frage nun noch einer, von welcher Seite dean auf
den Umſturz, auf wirklichen Umſturz hingewirkt wird!

Die Schönheiten des ſächſiſchen Landtagswahl
rechts werden durch folgendes Beiſpiel in das rechte Licht
gerückt: Jm erſten Chemnitzer Landtazswahlkreis ſind in der
ecſten Klaſſe 635 Urwähler, die 62 Wahlmänner zu wählen
haben. Jn der zweiten Klaſſe befinden ſich 2707 Urwähler,
die 61 Wahlmänner wählen. Jn der dritten Klaſſe aber
befinden ſich 11968 Urwähler, die 62 Wahlmänner zu
wählen haben

Jn der erſten Kiaſſe wählen zwei Bordellwirte; zur dritten
Klaſſe gehören aber außer den Arbeitern viele Profeſſoren,
Referendare, Aerzte und Lehrer

Die Stimme eines Vordellwirtes iſt alſo faſt zwanzig mal
ſo viel wert wie die eines Profeſſors, Arztes, Lehrers oder
ehrlichen Arveiters!

Beſſer kann das Wahlrecht, welches zum Schutz von Reli
gion, Sitte und Moral gegen den „Umſturz“ eingeführt
wurde, allerdings nicht gekennzeichnet werden.

Paſtor v. Bodelſchwingh läßt die Nachricht demen-
tieren, daß er zum Nachfolger Dr. Bödikers im Reichs
ver samt berufen ſei.as Moloch frißt. Die Militärverwaltung ſteht
augeablicklich mit mehreren Hofbeſitzern der Ortſchaft Wen
diſchEoern (in Lünebarg) in Unterhandlunz zwecks Ankaufs
eines neuen, rund 800 Morgen großen Militär Uebun splatzes. Durchſchnittlich ſollen für ken Morgen eiwa 45 M.

bezahlt werden.
Ein Regierungsblatt über die Sozialdemo-

kratie. Die Münchener Allgemeine Zeitung, das Organ
der ſüddeutſchen Regierungen, ſchrieb dieſer Tage t

Einerlei, ob angenehm oder unangenehm, jedenfalls iſt es
wahr, daß unter der deutſchen Sozialdemokratie neben materiellemOpfermut auch einige geiſtige Opferfreude nicht ſelten feſtgeſtellt

werden muß, die die bürgerlichen Kreiſe beſchäm t. Wer ſich
nicht mit der Lektüre flüchtiger Berichte in den antiſozialdemokra-
tiſchen Blätiern begnügt, ſondern gelegentlich die regelmäßigen
meiſt geräuſchlos verlaufenden Verſammlungen der„Genoſſen“ beſucht hat, weiß, daß dort vielfach, wenn auch ein
ſeitig, Geſetzeskunde gelehrt wird und mancher Jnduſtriearbeiter
an poſitivem Wiſſen auf öffentlichrechtlichem Gebiet den „Bour-
Prip hinter ſich läßt. Ein vorurteilsloſer Blick in manche
ozialdemokratiſche Blätter lehrt daß dieſe Zeitungsorgane zuweilen

Anforderungen an die Denkkraft ihrer Leſer ſtellen, die ein „ge
ſchäftlich befähigter“ Redakteur manches weit ver-
breiteten bürgerlichen Blattes aus guten Gründen
nie wagen wird.

Was ſagen die kapitaliſtiſchen Tintenkulis, die von dem
„Vandalismus“, der „Bildungsfeindlichkeit“ der Sozialdemo-
kratie faſeln, zu dieſem Urteile eines gegneriſchen Blattes

Und wieder ein kleines Mittel für die notleidende
Land wirtſchaft. Der Regierungspräſident von Oſtpreußen
veröffentlicht in einem Extrablatt des Amtsblatts die landes:
polizeiliche Anordnung, wodurch für aus Rußland eingeführtes
Handelsgeflügel eine dreitägige Quarantäne an der Grenze
vorgeſchrieben wird. Die Verordnung wird mit der Gefahr,
die dem Geflügel von der Cholera droht, begründet. Die
Cholera der agrariſchen Beuteſucht iſt geſährlicher als die
Geflügel Colera.

Ueber die Ausſchreitungen zweier Gendarmen
wird dem Niederſchleſ. Anz. von zuverläſſiger Seite berichtet:
Am 10, d. M abends, war Herr Otto Lindner von Frau-
ſtadt in dem Gaſthofe „Zum König von Preußen mit
Reparaturen beſchäftigt. Ja ziemlich ſpäter Stunde (es mag
etwa 12 Uhr geweſen ſein) trat er auf die Straße, wo ſich
auch Gendarmerie-Oberwachtmeiſter Eiſenblätter und Gen
darm Urban befanden, mit denen L. wohl in Differenzen
geraten ſein mag, denn die beiden Hüter der Geſetze ſchlugen
plötzlich auf Herrn Lindner mit ihren Säbeln ein, ſo daß
Lindner ſtark dlutete. Dann ſchleppten die Gendarmen ihr
Opfer die Vorwerkſtraße entlang, wobei der Weg durch Biut-
lachen gekennzeichnet wurde. Durch den Lärm, der dabei
entſtand, wurde ein angeſehener Bürger aus dem Schlafe
geweckt, der ſah, wie die Sicherhetsbeamten auf Lindner
einſchlugen. An der nächſten Ecke muß Lindner wohl er-
ſchöpft zuſammengebrochen ſein, denn dieſer Herr hörte den
Ausruf: „Nun, ſo ſchlagt mich doch gleich ganz tot!“ An
derſelben Stelle befand ſich am nächſten Morgen eine große
Blutlache. Als die Beamten dann ihr Opfer auf das Rat
haus gebracht hatten, wollten ſie es in eine Zelle ſperren.
Das liß aber der dort anweſende Biamte wegen des be-
dauernswerten Zuſtandes des Herrn Lindner nicht zu, ſon-
dern er holte einen Arzt, Herrn Hubrich, der die Ueber
führung des Hercn Lindner in das Krankenhaus anordnete,
nachdem er in ſeiner Wohnung dem Verletzten die kiaffenden
Kopfwunden zugenäht hatte. Herr Lindner iſt noch heute
nicht ganz außer Gefahr, vielleicht noch nicht einmal ver-
nehmangsfähig. Er iſt der einzige Sohn ſeiner hochbetagten
Eltern der Vater iſt 84 Jahre alt, die Mutter hoch in
den Siebzigern und ihre einzige Stütze.

Die prügeilnden Poliziſten können nun befriedigt kön
ſtatieren, daß ihnen ein Biatt, freilich nur die Deutſche
Tages Zeitung, zur Seite ſteht. Das Organ der ezoiſtiſchſten
und volksfeindlichſten Sippe im Deutſchen Reiche behandelt
an der Spitze des Blattes die Ausſchreitungen von Polizei
beamten“. Dieſe Ausführungen ſchließen folgendermaßen

Man wird vernünftigerweiſe zu dem Schluſſe kommen,
daß die Zahl der Ausſchreitungen verhältnismäßig recht gering
iſt. Mon ſollte ſich doch hüten, das ohnehin ſchwere Amt der
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Die Sonne war ſchon hoch hinauf geſtiegen als Tania und
Helene die Univerſitätsſtraße eiitgſt herabſchritten.

Sie hatten in den Wohnungen Utſchins und Lazars Umſchau
zu halten, um all s Gefährliche zu entfernen und zu bergen

Nicht minder wichtig war es, einige vertrauens würdige Emi-
grierte raſch von dem Geſchehnis in Kenntnis zu ſetzen.

Wenn es nicht gelang, den Leichnam vorher zu entſecnen, wenn
er im Petertobel in ſeiner gräß ichen Verſtümmelung entdeckt
wurde, dann mochten ſich die Ruſſen in acht nehmen, denn dann
war den ſchlimmſten Vermutungen Thür und Thor geöffnet, die
ihre Wahrſcheinlichkeit und Begründung durch die ruſſiſchen Ver
hältniſſe ſelbſt erhielten.

Tania hielt die Hand auf die Bruſt gepreßt, wo Atſchins Papiere
noch immer ruhten, während ſie keuchend dahinlief. Jhre Augen
blickten ſo abweſend, als ſuchten ſie in Gedanken ein weitab
es Ziel, und ihre Füße bewegten ſich nur mechaniſch vor-

wärts. ePlötzlich ſtraucheite ſie; Helege fing ſie aber ſofort in ihren
Armen auf.

Du biſt furchtbar erſchöpft flüſterte dieſe, „gönne Dir nur
einen Augenblick Ruhe.“

„Ruhe?!“ Ein dunkler fanatiſcher Blick traf ſie aus Tanias
n und ließ ſie verſtummen.
w on hatte ſich Tania wieder emporgerafft, und ſie rannte

eiter.
Da wurden ſie von einer rauhen, tiefen Stimme angeruſen, die

ſie augenblicklich Halt machen ließ.
Sie ſahen ſich um.
Es war Rina Jvanowna, die hirter ihnen her kam.
„Der Anker!“ rief Helene, und forſchend ſah ſie in Tanias

Augen
ſicht ieſe nickte; ein Lächeln flog über ihr bleiches verſtörtes Ge-

Sie kommt wie gerufen ſie kennt alle Adreſſen ſie iſt

flink und geſtickt ſage ihr alles thut, was Jhr könnt
ich ſie drückte die Hand gegen die Bruſt „ich muß fort
ich habe noch weitece Arbeit unaufſchiebbare

Sie that eine Wendung als wolle ſie fortſtürzen im nächſten
Augenblick warf ſie ihre dünnen Arme um den Hals ihrer Freundin
und drückte ſie an ſich

„Leb' wohl, Du Gute leb' wohl
Dann zu der herankommenden Rina ſich wendend: „Lauf-

burſche, Du bekommſt Arbeit, zeige, was Du kannſt.
Sie winkte den beiden zu und als hätte ſi ihre Kräfte wieder-

gefenden, ging ſie eilends davon ihrer Behauſung en gegen.
ws Stunden ſpäter befand ſie ſich auf dem Wege nach Ruß
an

Helene hatte Rinas Arm in den ihren gezogen und flüſterte ihr
haſtige Worte zu.

Das eben noch ſo rote und neuzierig lächelnde Geſicht Rinas
erblaßte ihre Züge zeigten einen Ausdruck ſchmerzlicher Erregung.
An der Ecke trennten ſich die beiden

Rina begann einen Dauerlauf.
Helene hatte nach einigen Schritten das Haus Lazars erreicht.

Sie ging die Treppe hinauf, ſteckte den chlüſſel in die Thür, die
ihr bezeichnet worden war, und trat ein.

Es war?gelungen, die von den Vorgängen in Kenntnis
zu ſetzen und ſie konnten ihre Maßnahmen treffen. Aber leider
war es unmö, lich geweſen, rechtzeitig den Körper ihres verun-
glückten Landsmannes zu bergen.

Was die Freunde befürchtet hatten, war eingetroffen: die Blut
ſpur hatte zur Entdeckung geführt.

Die Polizei war aviſiert worden und an dem Thatorte ange-
largt fand ſie Atſchins ſchrecklich verſtümmelten Lrichnam.

em Gerüchte von einem Duell, das, man wußte nicht woher,
uerſt in der Stadt verbreitet wocden war, folgte bald ein zweites,
as mit einiger Vorſicht kolportiert wurde: man flüſterte, es babe

im Petertobel eine Probe mit Sprengſtoffen ſtattgefunden die für
die Beteiligten man vermutete ihrer mehrere ung ücklich ab-
gelaufen ſei.Den Toten kannte niemand und es wurden weder Briefe noch

Dokumente bei ihm gefunden die über ſeine Perſon und ſeine Ab
ſichten irgend welchen Aufſchluß gegeben hätten.

Männer durch unnütze Auseinanderſetzungen zu erſchweren.
Die Polizei hat nur dann Freunde, wenn man ſie braucht,
ſonſt herrſcht in den meiſten a r an e
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eine gerige Ge reiztheit gegen ſie. Diele eiztheit zu ſieigern,
iſt nicht nötig und nicht nützlich. Was nun ferner die Be

nadigung beſtrafter Polizeibeamter anlangt, ſo iſt bekanntlich
as Begnadigungsrecht ein Landesrecht der Krone, das aus

der öffentlichen Erörterung ausſcheiden muß. Nur unter dem
Geſichtspunkte, daß von verantwortlicher Stelle die Begnadigungs
vorſchläge ausgehen, könnte man es der Kritik unterbreiten.
Wir haben die in jüngſter Zeit gemeldeten Begnadigungsfälle,
o weit es uns möglich war, unterſucht und ſind immer zu dem
rgebnis gekommen, daß die Begnadigung durchaus begründet

war. Verſetze man ſich doch in die Seele eines ſolchen Be
amten, dem das Verbrechertum mit der größten Nederträchtig-
keit und dem feinſten Raffinement entgegentritt! Wie leicht
da ein g. der durchaus nicht auf Böswilligkeit oder auf
Mangel ſittlichen Empfindens n iſt! Wenn in
ſolchem Falle die Gnade nicht vor Recht gehen ſollte, dann
wüßten wir nicht, wo es geſchehen ſollte. Es liegt uns wir
wiederholen es vollkommen fern, die Polizei in allen Fällen
in Schutz zu nehmen, aber wir fordern von der deutſchen Preſſe,
daß ſie den einzelnen Fall als ſolchen beurteile und nicht zur
Freude der Verbrecher und Demokraten verallgemeinere.

Es hieße dem Blatt viel zu viel Ehre anthun, wollte man
gegen dieſe Ausführungen nur mit einem Worte polemiſieren.
Aber zur Aufklärung über die Geſinnungen der Agrarier iſt
es nötig, derartige Aeußerungen auch unſerem Leſerkreiſe zur
Kenntnis zu bringen

Ausland.
Tüärkei. Drei „Dynamit-Attentate“ ſollen am

Mittwoch in Konſtantinopel verübt worden ſein. Jn Pera
ſei, ſo meldet geſchäftig der Draht, eine Bombe geworfen
worden, doch ohne zu explodieren. Wie nett von der
Bombe! Weiter wurden in Galata zwei „verdächtige“ Jn
dividuen verhaftet, die Dynamit bei ſich getragen haben
ſollen. Wie unvorſichtig von den Leuten! Drittens ſollen
durch eine Dynamitbombe mehrere Fenſter im Staatsrat
gebäude eingeworfen ſein. Wie beſcheiden von den „Atten-
tätern“ Der Schlußſatz der köſtlichen Depeſche lautet
„Die Haltung der Polizei und des aufzebotenen Militärs
war ausgezeichnet.“ Na, denn is ja allens jut!

Rußland Sibirien ein zweites Kalifornien?
Aus Rußland wird gemeldet, daß die nach Ochotsk, in
Kamt'ſchatka, von der ruſſiſchen Regierung auusgeſandte Berg-
werks- Expedition am ochotskiſchen Meere zwölf reiche Gold
felder an den Flüſſen Artiſchs, Nemooja, Lantara und anderswo
entdeckt hat. Gegenwärtig zieht die Expe'ition in die
Gegenden nördlich von Ochotsk, um das Weſtufer von Kam-
tſchatka nach Gold zu durchforſchen. Die ruſſiſche Regierung
wird bald eine zweite Expedition nach Sibirien ſenden, um
weitere Erhebungen über die ſibiriſchen Goldfeleer an zuſtellen.
„Jn Rußland glaubt wan, daß Sibirien mit der Zeit noch
ein zweites Kalifornien werden wird.“

Bolizeiliches und Gerichtliches.
g Ein Strafverfahren wider Redakteur Vahle von der

Magdeburger Volksſtimme iſt eingeſtellt. Jn Nummer 181 ver-
öffentlichte er einen Aufſatz über im Jahre 1896 zu verzeichnende
Unfalle. Jn dieſem Artikel ſollte eine „Nufreizung zu Gewalt
thätigkeiten“ (8 130 St. G. B.) liegen. Jetzt iſt die Einſte ung
des Verfahrens erfolgt.

s Polizeilich konfisziert wurden in Sachſen die von
den Sozialdemokraten in Umlauf geſetzten Sammelliſten für
die durch Hochwaſſer geſchädigten Arbeiter.

S Zum drittenmal verboten wurde ein Sommerfeſt
des ſozialdemokratiſchen Arbeitervereins für Mariendorf
Berlin. Das Feſt ſollte in einem Lokal in Südende abgehalten
werden. Erſt entſprach das Lokal nicht den baupolizeilichen Vor
ſchriften, dann nachdem der Wirt das Lokal inz viſchen hatte ent-
ſprechend umbauen laſſen, war der Saal wohl für Verſamm-
lungen, aber nicht für Luſtarkeiten paſſend Wegen des dritten
Verbots iſt Beſchwerde eingelegt.

Sarteinachrichten.

Ein ebenſoaußergewöhnliches wieunbeabſich-
tigtes Lob zollt der Reichsbote den ſozialdemokratiſchen Arbei
tern, wenn er ſchreibt: „Man könnte den ſozialdemokratiſchen
Arbeitern die Taſche mit Geld füllen, ſo würden ſie von ihren
Amſturzbeſtrebungen nicht ablaſſen“. Das iſt richtig! Es kommt
den Sozialdemokraten nicht darauf an, ſich ſelbſt unmäßig zu be-
reichern, ſie wollen vieimehr das grenzenloſe Elend, dae das kapi-
taliſtiſche Ausbeutungs yſtem über die PVkenſchheit gebracht, durch
eine gerechtere Wirtſch iſtsordnung abſchaffen.

Jm Wahlkreiſe Kiel- Rendsburg ſind nach der letzten
Abrechnung inszeſamt 1418 Parteigenoſſen in neun Vereinen
politiſch organiſtert. Die ſtärkſten Vereine ſind die zu Kiel,
Neumünſter und Gaarden mit 600), 370 und 150 Mitgliedern

Er ward in die Leichenkammer des Spitals für Fremde ge
bracht und beigeſetzt.

Dort war er von einem Studiengenoſſen, der ſich zufällig ein-
gefunden hatte, erkannt worden.

Von ihm erfuhr man, daß der Getötete ein Ruſſe ſei, der hier
unter fa ſchem Namen gelebt und im chemiſchen Lavoratorium ge
arbeitet hitte.

Damit ſchien auch ſchon ein Verbrechen bewieſen.
Man glaubte einer Verſchwö ung auf die Spur gekommen zu

ſein, die gegen das Leben des Zaren grrichtet war und ſuchte die
irre in die Händ: zu bekommen und ſich der Teilnehmer zu ver
ichern.

Noch am ſelben Tage begannen die Hausdurch'uchungen bei den
Ruſſen, die mit ungewöhnlicher Strenge durchgeführt wurden. Sie
ergaben nicht das erwartete Reſultat.

Es wurde nichts vorgefunden, das den Plan einer Verſchwö-
rung enthüllt yätte, nichts, das auch nur einer Verdächtigung
Raum gegeben.

Nchied. ſtoweniger wurden einige Ausweiſun gen verfügt.
Aber die Polijei gab ſich damit nicht zufrieden.
Die Blutſpur, die vom Thatorte hinweg leitete, verriet in un

trüglichſter Weiſe die Mitſchuid mindeſtens eines G.noſſen, der
verwundet worden, aber noch im ſtande war, ſich zu

üchten.
Es galt nun die Aufmerkſamkeit zu verdoppeln und vor allem

die Ruſſen genau zu überwachen, um des Uebeithäters der ſich
zweifelios unter ihrem Schutze verborgen hielt, recht bald habhaft
zu werden.

Die ruſſiſche Geheimpolizei war am Platze und nahm an denNachforſchungen den fciglien Anteil.

Je des war die Beerdigung Atſchins ganz im geheimen und zu
ungewöhnlicher Stunde verfügt worden. Vom Spitale aus
wurde der Leichnam nach dem eine Stunde entfernten kleinen
t riedhof für Fremde gebracht, der erſt kürzlich errichtet wor

en war.
Es wer ein öder Acker, hoch und einſam gelegen. Die friſch ge-

ſetzien Zypreſſen und L benebäume hatten noch keine ſeſten Wurzeln
g ſchlagen, ſaftlos, in ihren Kronen gebeugt, ſtanden ſie da, den
Boden ringsum mit ihren abgefallenen rötlichen Nadeln färbend.

(Fortſ. folgt.)
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Die S Se reiricche Volkszeitung, das Organ des Kreiſes,
at 4227 Abonnenten, darunter 2173 in Kiel. Die Wahlkreiskaſſe
atte in den letzten beiden Jahren eine Einnahme von 2903.80 M.
venſo viel betrug die Ausgabe. Unter den Einnahmen befinden
ch 1978 M. aus Kiel. Für die Landagitation wurden in

demſelben Zeitraum aus der Wahlkreiskaſſe und aus Mitteln der
einzelnen Orte insgeſamt 3500 M. aufgewendet. Die Lokalkaſſe
in Kiel hatte eine Einnahme von 5902.47 M. und eine Ausgabe

von 5471.80 M. vAls Delegierter zum Parteitag in Hamburg iſt
für Köln Stadt der Genoſſe Gilsbach h

Die Parteigenoſſen in Köln beſchloſſen in einer Ver
ſammlung mit Zweidrittel nehrheit, ſich an den diesjährigen
Stadtverordneten Erſatzwahlen nicht zu beteiligen.

Arbeiterbewegung.
Der Streik der Steinarbeiter in Magdeburg greift weiter

um ſich. Den Streikenden ſind 7 Perſonen zugetreten, ſo daß ins

geſamt jetzt 35 ſtreiken. erDer Manurerfſtreik in Leipzig wird fortgeſetzt. Unter den
Streikenden hat ſich in der letzten Woche kein Arbeitswilliger ge
funden das beweiſt ihren guten Sinn. Akkordarbeit iſt gefliſſent
lich zu meiden, da das den Erfolg des Streikes behindert. Alle An-
ſchläge der Unternehmer ſchlagen fehl, und ſelbſt aus den Gegen
den, wo keine Organiſation vorhanden iſt, kommt kein Zuzug
mehr nach dorthin. So können die Maurer mit Zuverſicht auf
den Sieg hoffen.

Der Streik der Harmonikaarbeiter der Firma Schneider
u. Ko. in Magdeburg dauert fort.

Achtung, Goldarbeiter! Jn Rathenonpw ſtellten nach vor-
aufgegangener Kündigung am letzten Sonnabend 30 Goldarbeiter
(Pincenezarbeiter) wegen Lohnreduzierung die Arbeit ein. Ferner
ſteht in heim den Ketten machern eine Lohnreduktion
bevor. Endlich befinden ſich Nürnberg die Feingold
ſchläger in Lohndifferenzen.

Kattowitz. Dienstag früh iſt die 900 Mann ſtarke Belegſchaft
der Blei Scharley- Grube nicht angefahren. Die
Streikenden verlangen Lohnerhöhungen. Die Belegſchaften der
Cäciliengrube, der Jennygrube und Ottogrube ſind zur Mittagzs-
ſchicht am Dienstag ebenfalls nicht angefahren, doch thaten
ſie es am Mittwoch, nachdem ihre Forderungen abgeſchlagen wor-

den waren. c SJn Eſſen haben die organiſierten Buchdrucker der Girardet-
ſchen Buchdruckerei wegen Emlaſſung ihres Vertrauensmannes bis
auf zwei ihr Arbeitsverhältnis gekündigt

Der Vorſtand des Verbandes der Eiſenbahner in
Deutſchland, Sitz Hamburg, weiſt in ſeinem Organ, dem Weck-
ruf der Eiſenbahner, gegenüber den in letzter Zeit ergangenen
Verfügugungen der Eiſenbahnbehörden in Berlin, Bremen, Han-
nover, Frankfurt a. M.. Baden, Breslau, Altona c. betr. den V.
d. E. D., auf die geſetzlichen und verfaſſungsmäßigen Beſtim
mungen, nach denen in Deutſchland die gewerblichen c. Verbin
dungen erlaubt ſind und die Vereins und Verſmmlungfsfrei-
et in Deutſchland garantiert iſt; ferner auf die Ablehnung der
Regierungsvorlage in Sachen des Vereins- und Verſammlungs-
rechtes im preußiſchen Abgeordnetenhauſe am 24. Juli hin. Die
Orts Gruppenvorſtände, Vertrauens leute und ſämtliche Mitglieder
des Verbandes ſind angewieſen, in zweckentſprechender Weiſe das
ungerührliche und ebenſo geſetzlich unzuläſſige Gebaren der reſpek-
tiven Verwaltungen in den Kreiſen der Kollegen gehörig zu kenn-
zeichnen. Ueberall iſt vorläufig darauf zu halten, daß eventuelle
verwaltungsſeitige Reverſe bezw. Verpflichtungsſcheine ohne wei
teres, trotz Angehörigkeit zum V. b. E. D., unterſchrieben
werden. Die Unterſchriften ſind aus den angeführten Gründen
ohne jede moraliſche Verbindlichkeit.

Jn Mainz haben ſämtliche Arbeiter der Fahrradfabrik
von Göbel u. Ko. wegen Lohndiſſerenzen die Arbeit nieder-
gelegt. Sie verlangten 40 Pf. vro Stunde bei 10ſtündiger
Arbeitszeit.

Bewilligt haben im Stellmacherftreik in Berlin die Firmen
Vogt Stahl, Lutju u. Bruhns und Pöoſchel. Zuzug iſt fernzu-
halten bei Engel, Demminerſtraße 5 und Vogt u. Faulmann,
Alt Moabit.

Jn Stettin iſt Ausſicht vorhanden, daß die Aufhebung des
Tiſchlerſtreiks beſchloſſen und zur Werlſtattſperre übergegangen
wird, denn es ſind nur noch 52 Geſellen zu unterſtützen. Man iſt
allgemein der Anſicht, daß trotz des Zuzuges ca. 150 Arbeitsplätze
zu beſetzen ſind. Der Streik hat bis jetzt ca. 36.000 M. gekoſtet

Ausland.
Oeſtreich-Ungarn. Die Streikbewegung in Trieſt iſt

noch nicht beendet. Die Bäcker haben erſt zum Teil ihre Arbeit
wieder aufgenommen, und zwar bei den Meiſtern, welche eine
20prozentige Lohnerhöhung bvewilligten. Große Ecbitterung
herrſcht über die Konditorgehilfen, welche des Nachts, nachdem ſie
ihre eigene Arbeit vollendet, den Bäckermeiſtern helfen. Die
Schloſſer und Steinmetzgehilfen ſtehen mit den Meiſtern
noch in Unterhandlung.

Da die Architeken und Baumeiſter die Forderungen der
Maurer und Sauarbeiter in Budapeſt rundweg abgelehnt
haben, wird der Streik ausbrechen. Es dürften ſich daran etwa
20 000 Arbeiter beteiligen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 19 Auguſt 1897

Ein Kongreß der in den Buchdruckereien Deutſch
lands beſchäſtigten Maſchinen meiſter wird vom Sonn-
tag, den 29. Auguſt an hier in Halle tagen. Die Ver-
handlungen finden im Berliner Weißbierſaloa ſtatt, nehmen
vorausſichtlich drei Tage in Anſpruch und umfaſſen ein
Referat von G. Kretſchmar über die allgemeine Lage der
Maſchinenmeiſter Deutſchlands, die Situationsberichte der
Delegierten, einen Vorſchlag, betreffs Zuſammenſchluſſes der
Maſchinenmeiſter, die Beſprechung über den Tarif und ſeine
Begleiterſcheinungen und die Beſchlußfaſſung über die einge
gangenen Anträge.

Die neue Praktik unſerer Polizei betreffs Ver
gebung der Zelte an die hieſigen Brauereien wird auch von
Perſonen ſcharf gemißbilligt, die politiſch uns nicht nahe
ſtehen. Ja einer an uns gelangten Zuſchrift dieſer Art wird
das Vorgehen der Polizei in ſo kräftigen Ausdrücken gegeißelt,
daß wir auf die Wiedergabe verzichten müſſen. Durchaus
teilt der Einſender unſere Meinung, daß die Polizei gar
nicht berechtigt ſei, die Aenderung ohne Genehmigung der
ſtädtiſchen Kollegien zu treffen. Er iſt der Meinung, daß
darum die Rechtsgiliigkeit der Anordnung mit vollem Er-
folge beſtritten werden kann. Nicht ohne Intereſſe iſt die
Aeußerung eines hieſigen Polizeikommiſſars, der einem
Reſtaurateur gegenüber bei Beſprechung der Angelegenheit
äußerte, beim Sedanfeſt ſeien die Zelie doch auch direkt an
die Brauereien vergeben worden, und es ſei ganz gut ge.
gangen. Dem Herrn Kommiſſar war gewiß nicht der S 14
der Marktordnung vom 25. Mai 1880 bekannt, den wir

eſtern aus ſeiner Verſchwiegenheit hervorgezogen haben.Pont iſt ausdrücklich geſagt, daß die Bewerber um einen

Marktſtand ſich mündlich oder ſchriftlich zu melden haben
und der Verloſung der Stände gewärtig ſein ſollen. Die
Stadtverordneten, und zwar auch die bürgerlichen, werden
nicht r können, in der erſten Sitzung die Angelegenheit
einer gründlichen Erörterung zu unterziehen. Wenn die

Meinung geteilt wird, daß die Polizei nicht zur Aenderung
befugt iſt, dann muß die Bekanntmachung widerrufen
werd ch

Krach. Nach der Halleſchen Zeitung fängt es an zu
a Wo aber? Das Blatt ſchreibt in ſeiner heutigen

ummer:
Die Abhaltung eines ſozialdemokratiſchen Parteitages für

Preußen im Anſchluß an den Parteitag in Hamburg iſt von
einer Anzahl von Fraktionsmitgliedern und anderen Partei
führern Pr. worden, die nur einem preußiſchen Parteitag
das Recht der Entſcheidung über die Beteiligung an den preu
ßiſchen Landtagswahlen zugeſtehen wollen. Die Einberufun
des preußiſchen Parteitages ſoll alsbald erfolgen. Der Kra
ſcheint alſo ſchon loszugehen.

Vorläufig kracht es nur im Verſtandeskaſten der wackeren
Halleſchen. Jn den Reihen der Arbeiter wird es erſt im
nächſten Jahre krachen, nämlich wenn die Reichstagswahlen
ſind. Da wird mancher Ordnungsbruder von der Färbung
der Hall. Ztg. von Arbeiterfäuſten mit „Krach“ herunter
gelangt werden. Bis dahin muß ſich die Hall. Zig. mit
ihren „Krach“- Bedürfniſſen ſchon noch gedulden.

Die Schönheiten unſeres Landtagswahlgeſetzes
haben wir in den Leitartikeln der Nummern 188 und 189
eingehend beſprochen. Sie ſpiegeln ſich wieder im Geſetze
über die Stadtve ordnetenwahlen. Hier wie dort hängt die
Größe des Wahlrechts lediglich von der Schwere des Geld
beutels ab. Wie wir heute unter Tagesgeſchichte berichten,
hat dieſer unſerer Zeit ſo recht angepaßte Wahlmodus in
Chemnitz zur Folge, daß zwei Bordellwirte in der erſten
Kleſſe wählen während Profeſſoren, Künſtler, Aerzie, Lehrer,
Aſſeſſoren und andere in der dritten Klaſſe wählen müſſen.
Der Geldſack über alles Als vor zwei Jahren in Halle
die Wählerliſten auslagen, konnten wir konſtatieren, daß
156 hieſige Bürger die erſte Klaſſe bildeten, 879 Bürger
die zweite und 16080 Bürger die dritte. Die 156 Höchſt-
beſteuerten wählten alſo genau ſo gut ihre 6 Stadtverord
neten, wie die 16 080 Mindeſtbeſteuerten. Die 1035 Wahler
erſter und zweiter Klaſſe wählen zuſammen doppelt ſo viele
Stadtverordneten wie die 16080 „Mitbürger“ der ditten
Klaſſe. Anderwärts iſt's nicht anders. Jn Köln bilden
278 Wähler die erſte Klaſſe, 2206 die zweite und 32624
die dritte. Jn Dortmund gehören 135 Wähler zur erſten
Klaſſe, 1256 zur zweiten und 21 380 zur dritten. Auch in
dieſen Städten müſſen die meiſten Richter, Aerzte, Lehrer
und Künſtler in der dritten Klaſſe wählen, während einige
Protzen, bei denen zumeiſt die Bildung durch den Beſitz er
ſetzt wird, die oberen Klaſſen bilden. Aber unſere Geſetz
gebung iſt beileibe nicht grob materialiſtiſch, daß ſind nur
die Sozialdemokraten, die das verkehrte Wablſyſtem beſeitigen
wollen.

Wie der Herr Eiſenbahufiskus ſpart. Aehn
lich wie hier, ſo wird auch anderwärts von den Bahn-
direktionen ein Spariyſtem durckgeführt, das weit über die
Grenzen des für möglich Gehaltenen hingus ſchweift. Das
Neueſte auf dieſem Gebiete wird aus Breslau berichtet. Die
dortige Morgenztg. ſchreibt

Unter den Eiſenbahnunterbeamten und Arbeitern Breslaus
herrſcht gegenwärtig großer Mißmut infolge einer von der Eiſen
bahndirekiion an ſie ergangenen Verfügung. Am 25. Juli er. er
hielten nämlich gegen 250 Unterbeamte und Arbeiter die Anweiſung,
vom 1. Oktober an ihren ſtändigen Wohnſitz in Brockau
zu nehmen. Die von der Verſetzungsordre Betroffenen ſind
Zugführer, Packmeiſter, Bremſer, Hilfsbremſer und Bahnarbeiter.
Die Verfügung, die an jeden einzelnen der Verſetzten ergangen iſt,
hat folgenden Wortlaut:

Sie werden hierdurch in dienſtlichem Jntereſſe unter
Gewährung von Umzugskoſten zum 1. Oktober 1897 in Jhrer
b'sherigen Eigenſchaft als nach Brockau mit dem Wohn-
ſitz in Brockau verſetzt und angewieſen, ſich nach Entbindung
von Jhren hieſigen Dienſigeſchäften bei dem Stationsvorſtand
in Brockau rechtzeitig zum Dienſtantritt zu melden. An dem
neuen Stationsort erhalten Sie tinen Wohnungeld zuſchuß
von 60 Mark.
Beſonders ſtark iſt die Erbitterung über dieſe Maßregelung

unter den Frauen der Verſetzten. Die Packmeiſter, Schaffaer
und Bremſer haben in Breslau einen Wohnungzsgeldzuſchuß
von 180 Mark und ſollen jetzt nur den dritten Teil er
halten; nur die Zugführer, die einen etwas höheren Woh
nungsgeldzuſchuß in Breslau bekommen, erhalten auch in
Brockau einen dementſprechend höheren. Aber nicht nur
durch die Herabminderung des Wohnungsgeldes trifft die
Anordnung die Beamten und ganz beſonders die Arbeiter
auf das ſchwerſte: bei den geringen Gehältern der
Unterbegmten und den niedrigen Löhnen der Arbeiter
müſſen bei dieſen Leuten die Frauen, ja auch die Kinder
zum Lebensunterhalt mit beitragen. Viele Beamten- und
Arbeiterfrauen arbeiten in der Konfektionsbranche und der-
gleichen. Die Töchter ſind in Geſchäften als Verkäuferinnen
und die Söhne in der Lehre 2c. Die Kinder wohnen und
eſſen in der väterlichen Wohnung. Alles das muß aber,
wenn die Eltern verſetzt werden, aufhören. Denn, man
denke nur, in Brockau befindet ſich zur Zeit nicht einmal
eine Schule! Von den in Brockau erbauten Häuſern
ſind außerdem, wie unſer Breslauer Bruderblatt, die Volks-
wacht, mitteilt, erſt fünf bewohnbar, die übrigen befinden ſich
noch im Rohbau. Selbſt wenn dieſe bis zum 1. Okrober
fertig werden, ſo ſind ſie zu dieſem Termine immer noch nicht
bewohnbar. Man kann doch keiner Familie zumuten, in
eine naſſe Wohnung einzuziehen! Wo bliebe denn die bau-
polizeiliche Karenzzeit. Der Güterverkehr in Brockau beſteht
ſchon ſeit einem Jahre; konnte da die Bahndirektion nicht
Fürſorge inſoweit treffen, daß, wenn Familienwohnungen
eingerichtet wurden, deren Mietspreis dem Wohnungszeid
zuſchuſſe von 60 Mark entſprach? Wenn auch die Woh
nungen in Brockau etwas billiger ſein werden als in Bres-
lau, für 60 Mark jährlich dürfte wohl keine zu haben ſein.

Die Eſſenbahn erſpart durch die Anlage nach oberfläch-
licher Schätzung jährlich 25 000 Mk. an Wohnunge-
geldzuſchuß und das allein an Unterbeamten und
Arbeitern. Die Oberbeamten bleiben in Breslau, ſie brau-
chen, wie man hört, nicht nach Brockau zu ziehen. Bei
den nähſten Reichstagswahlen werden die Eiſenbahner ihrer
Direktion den Zuſchuß wieder heimzahlen.

Das deutſche Einheits Stenographie Syſtem, das
nach langer mühevoller Arbeit von dem EinigungsUusſchuſſe in
den Tagen vom 7. bis 9. Auguſt d. J. fertig geſtellt worden iſt,
dürfte in kurzem zur Ausgabe gelangen. as neue Syſtem iſt
ein zeilenloſes und wird an Einfachheit und leichter Erlernbar“eit
bei weitem die am Einigungswerke beteiligten Syſteme
Darüber, wie man in maßgebenden Kreiſen über das neue Syſtem

und die n gungsſwgge denkt, mag an die Worte des Regierungs
kommiſſars Herrn Oberregierungsrates Dr. Köpke im Abgeord
netenhauſe erinnert werden, wo der Genannte ausführte: „Das
glaube ich, daß es mit der Zeit zu einer gewiſſen Verſchmelzung
und ſo zu einer v r der Syſteme kommen wird, bei der
für die Schule es ſich mit der Stenographie viel beſſer wirt-
ſchaften laſſen würde, als es jetzt der Fall iſt.“ Hoffentlich
r dieſes Einheitsſyſtem die Schulſtenographie der Zukunft
ein.

Der Evangeliſche Arbeiterverein verhandelte am Mon-
tag über die Frage: Wie ſtellt ſich der Evangeliſche Ar
beiterverein zu den Lohnbewegungen? Zwei Paſtorenreferierten über den Gegenſtand. Der ch daran knüpfende
Meinungsaustauſch ſoll ſehr lebhaft geweſen ſei. Näheres be
richten die Blätier jedoch nicht. Die Diskuſſion wird in nächſter
Verſammlung (wann?) fortgeſetzt. Wir werden alſo unſere Neu-
gier zügeln müſſen.

Vermißt wird der Handarbeiter Hermann Thon aus
Giebichenſtein, Burgſtraße 29.

Unfälle. Der Droſchkenkutſcher P. Brandt in der Tauben-
ſtraße iſt von einem Pferd in die a worden. Audem Trothaer Bahnhof ſtürzte der Malergehilfe Fr. einſt

aus Seeben die Treppe hinunter.
Jn die hieſige Klinik wurden aufgenommen der Fuhr-

mann Fr. Brockh aus aus Giebichenſtein (komplizierter Ober
armbruch beim Fahren auf einer abſchüſſigen Stelle). Der
Mühlenknecht Chr. Kellermann aus Dorfmühle (Schädelbruch
und Unterarmbruch infolge Sturzes von der Leiter) Der
Arbeiter Ad. Leh nert aus Eichberg (Oberarmbruch, zwei Rippen-
brüche, Fußverrenfkung beim Abladen von Bäumen). Das vier-
jährige Kind des Steiſchgrgel ger Rothe Verletzung des Auges
durch eine Schere). Der Feldarbeiter Fr. Ruſch aus Körbis-
dorf (tödlicher Wirbelbruch infolge Sturzes von einem Getreidediemen). Der Knecht M. Echeurig aus Buſchmühle (Blut-

vergiftung infolge Verladens einer verendeten Kuh. Der Ar-
beiter Alb Weinrich (Verſtauchung des Fußes infolge Sturzes
von einem Baum, den er auszuputzen hatte.) Der Ackergehilfe
C. Weißleder aus Stiege Verwundung des Knies beim Sper-
lingſchießen mit einer alten Piſtole. Der Aufſeher Fr. Zieſe
aus Roßhach (Meſſerſtiche und Knüttelhiebe von Raufbolden).

Zeitz Wenn irgend jemand, er ſei wer er wolle, über die Lage
und Lebensverhältniſſe der Arbeiter ſchreibt oder ſpricht, ſo wird
er von den Gegnern der Arbeiter und ihrer Preſſe ſchon mit
ſcheelen Augen angeſeben. Verlangt er aber auch noch, daß die
von ihm geſchilderten Ziſtände gebeſſert werden ſollen, daß alſo
der dreimal heilige Profit, der aus den Arbeiterkaochen geſchun-
den wird, um ein gerinzes geſchmälert wird, dann iſt er gleich ein
Umſtürzier, ein Anarchiſt und wie dergl. Schmeicheleien mehr
lauten. So hat z. S. der Paſtor Göhre, der vor Jahren über
die Lage der Fabrikarbeiter ein Buch herausgab und in demſelben
das Leben dieſer Arbeiter ſchilderte, ein zweites Buch über Die
Verhältniſſe der landwirtſchaftliche Arbeiter in den öſtlichen Pro-
vinzen“ geſchrieben in dem er ebenfalls geißelt, wie der Land
arbeiter von dem Junker ausgebeutet wird. Hierzu bemerkt nun
der „unparteiiſche“ Zeitzer Anzeiger u. a.

„Daß da manches im argen liegt, kann wohl nicht angezweifelt
werden, aber Herrn Göhre iſt es nicht darum zu thun, zu helfen,
zu beſſern und Reformen anzubahnen, ſondern er will nur eins:
Arbeiter und Grundbeſitzer auf einander hetzen.“

(Unſer Korreſpondent thut hier dem Zetzer Anzeiger Unrecht.
Das Blatt hat dieſen Satz nicht geſchrieben, ſondern aus den
Leipz. N. Nachr. geſchnitten, wie ja das Blatt faſt nur mit
der Schere geſchrieben wird. Red. d. Vollsbl.)

Mit dieſen paar Worten iſt das ganze Latein des Zeitzer An
zeigers erſchöpft. Die Großgrundbeſitzer leben herrlich und in
Freuden, während ihre Arbeiter ſich von früh bis ſpät abrackern
müſſen bei einem ganz geriggen Lohn, der ihr Leben und das ihrer
Familie noch unter dem eines Tieres geſtalten läßt. Und dieſen
Grundbeſitzern rät der Zeitzer Anzeiger nicht, menſchlich zu
ſein, und denen, die ihnen das Wohlleben ermöglichen, auch dafür
etwas entgegen zu kommen, nein er ſpricht nur von einem Auf
einanderhetzen der Arbeiter und des Großgrundbeſitzes. Wer
ſoll denn nun über die Lage der Arbeiter ſchreiben? Thun es
Sozialdemokraten und fie haben es wiederholt gethan ſo
werden ihre Bücher ſofort in Acht und Bann gethan. Schreibt
jemand wie der Paſtor Göhre, der doch mit ſeinen Anſichten
himmelweit von der Sozialdemokratie entfernt iſt, über Arbeiter
verhältniſſe dann will er nur hetzen. Jmmer dasſelbe Lied.
Ein Großgrundbeſitzer wird allerdings nicht über die traurigen
Zuſtände, die unter ſeinen ausgebeuteten Arbeitern herrſchen, ein
Buch ſchreiben und ebenſowenig wird das der Zeitzer Anzeiger
thun notabene, wenn er dazu überhaupt im ſtande wäre. Man
ſoll alſo den Großgrundbeſitzern raten, die Lage der
Arbeiter aufzubeſſern, damit dort „manches nicht mehr ſo
recht im argen“ liegt, daß thut aber der Anzeiger nicht er hält
vielmehr jeden Verſuch, durch Veröffentlichung der Welt zu
zeigen, wie es heute ausſieht, für ein „Aufeinanderhetzen der
Arbeiter und der Arbeitgeber“. Und ein ſolches Blatt, das der
artiges zu ſchreiben wagt, wird immer noch zumeiſt von Arbeitern
unterſtützt und abonniert. Sollten die Arbeiter nicht doch einmal
zum Nachdenken kommen

Kleine Chronik
Jn Station Guthmannshauſen verwickelte ſich der Zug-

führer Noa II aus Cölleda beim Abgang des Frühzuges in die
Signalleine; es wurden ihm zwei abgequeiſcht. Eine
Unbekannte warf in Jena einen halbjährigen Knaben in den
Mühlgraben, wo derſelbe ſofort ertrank Am Kleinen Wehr an
der Unſtrut in Roßleben fanden ſpielende Kinder die feſt in
Windeln eingenähte Leiche rines acht Taze alten Kindes.

Schadenfeuer werden gemeldet aus: Elbenau bei Schönebeck
(Scheune und Stallungen auf dem Hamelſchen Grundſtück).
Gerbſtedt (Scheune des Bergmanns A. Wiebach). Qued-
linburg (Tirbeſche Grundſtück am Hackelweg). Schön-
hauſen i. A. (Scheune und Stall mit 13 Schaffen und 2 Ziegen).

Ueberfahren wurde in: Arn ſtadt der Kutſcher eines auswär-
tigen Geſchirrs. Aſchersleben der fünſjährige Karl Nie-
mann. Breiteuſtein i. H. der Glasmacher H. Adam.
Mücheln der Geſchirrführer H Zetſche aus Stödnitz.

Verunglückt iſt in: Halberſtadt ein Kind des Bierverlegers
Krüger (ſchwere Brandwunden). Großpaſchleben b. Köthen
die Frau eines Arbeiters (Schlafpulver aus der Apotheke).
Mockrehna bei Eilenburg die Frau des Weichenſtellers Tornow;
ſie wurde von einem Gülerzuge in Stücke geriſſen. Ober-
frohna bei Penig Exploſion der Petroleumkanne). Unter-
Be bei Weißenfels der Landwirt W. Winter Sturz vom

agen).Ertrunken iſt in Bernburg der neunjährige Karl Jünemann
beim Baden in der Saale.

Erhä gt hat ſich in Schafſtädt der Maurer Nägler.
Verhaftet wurde in: Erfurt der Handarbeiter Graeſer wegen

Verdachts der Brandſtifſtung. Eisleben der wegen Diebſtahls
ſteckbrieflich verfolgte Arbeiter O. Feldrappe.

Berſammkungsberichte.
f Handelshilfsarbeiter. Dienstag, den 17. Auguſt fand in

Hinzes Reſtaurant eine Mitglieder- Verſammlung der Ma kth fer,
Packer, Kutſcher, Hausdiener und verw. Berufe von Halle und
Umgegend ſtatt. Die Tagesordnung lautete: 1. Vortrag de Stadt
verordneten UAlbrecht- Halle uver die Gewerbeordnung, 2. Ver eins
angelegenheiten, 3 Verſchiedenes. Von einem ausführlichen Vor-
trag wurde diesmal abg ſehen wegen der nur leidlich veſuchten
Ve ſammlung. Der Reſerent verſprach, daß er jederzeit bereit ſei,
dieſen wichtigen Vortrag zu halten, doch ſolle für eine beſſer be
ſuchte Verſammlung ſeitens der Kollegen geſorgt werden.
Referent verlas dann die Tabelle über die Berufsſtärke der Han
dels Tra ieport und Verkehr sarbeiter Deut chlands, wo gezahlt
ſind 15700 männliche und 17800 weibliche Perſongen, was zu
ſammen 32000 Perſonen ausmacht, wovon nur ungefähr 4000
organiſiert ſind, ſo daß noch viel zu agitieren iſt, um die Zahl der
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Organiſierten auf eine entſprechende Höhe zu bringen. Weiter
brachte der Referent die wichtigſten ſent der Gewerbeordnung
zur Sprache, welche noch ſeor verbeſſerungsfähig ſind. Nachdem

verſchiedene Beiſpiele angeführt und einer lebhaften Dis
kuſſion unterworfen waren, wurde die Geſindeordnung beſprochen.
Hier wurde ein er wähnenswerter Fall zur Sprache gebracht, welcher
vor längerer Zeit im Volksblatt kritiſiert worden war und der
den „gnädigen“ Herrn Gutebeſitzer aus Brachwitz betrifft der ſeine
Dienſtmagd aus ganz geringer Urſache ſo zurichtete, daß dieſe
mehrere Tage bettlägerig war. Aber trotz ärztlichen Zeugniſſes
wurde der gute Mann freigeſprochen, da es ihm geſetzlich geſtattet
iſt, ſeinem Dienſtperſonal eine geringe Züchtigung“ zu verab
a Ferner wurde große Milligung über die harte eſtrafung

i Streiks 2c. ausgeſprochen. 8 letzten Punkte, Verſchiedenes,
wurde der Antrag geſtellt für Halle eine Zentralherberge zu grün
den und der Vertreter des Gewerkſchaftskartells beauftragt, dies
demſelben zu unterbreiten. Mit einigen kräftigen Worten des
Kollegen Emmer wurde die Verſammlung geſchloſſen. W. E.

t Maurer. Jn der regelmäßigen w v am Dienstag
wurde nach Verleſung des Protokolls über das Verhältnis der
Organiſierten zu den Nichtor zaniſierten und über das Herbergs-
weſen verhandelt. Auf Antrag des Kollegen Preuße ſoll derVorſitzende über den Beſuch der Herberge auf Vereinskoſten Rech

nung legen. Auf Antrag des Kollegen Kutſcher ſollen die Bei
träge der ſäumigen Mitglieder einkaſſiert werden als Hilfskaſſierer
werden hierzu Lorenz, Chriſtel und Baum beſtellt. Aenderungen
der Adreſſen ſollen rechtzeitig dem Kaſſierer gemeldet werden. Bei
Beſprechung des Leipziger Streiks wurde mit Entrüſtung erwähnt,
daß F. E., Gleichmann, Schönbrot, Märker in Leipzig Arbeit ge
ſag aben. Erſterer (F. E.) ſoll mit blauem Auge heimgekehrt
ein. Schluß der Verſammlung 12 Uhr. P. B.

Eerichtsſaal.
Strafkammer. Halle, 18. Auguſt.

Arbeitergefahren. Wegen fahrläſſiger Tötung waren ange-
klagt der Zimmermeiſter Albert Metze aus Giebichenſtein und der
36jährige Kaufmann Julius Böhme von hier. Erſterer iſt
krankheitshalber zur Verhandlung nicht erſchienen und wurde des-
halb beſchloſſen, das gegen ihn gerichtete Verfahren einſtweilen
einzuſtellen. Es handelte ſich um das am 8. März d. J. in der
ſtädtiſchen Sandgrube bei Mötziich ſtattgehabte Unglück, wobei der
Knecht Hamann und der Arbeiter Freſer durch den Einſturz einer
Sandmauer ihr Leben eingebüßt haben. Die Angklagten ſollen
dieſen Unfall als Betriebsleiter durch Außerachtlaſſung der Be
rufspflicht verſcheldet haben, indem ſie einer Regierungsverordnung
vom 21. Januar 1884 zuwider keinen ſtändigen Aufſeher, der als
olcher behördlich beſtätigt ſein muß, angeſtellt hatten. Nach dieſem
nglück ſind erſt jene Vorſchriften erſüllt worden. Metze iſt
ächter der Grube ſeit 1883 und Böhme Mitpächter ſeit 1895.
etzterer meint, er beſorge bloß die kaufmänniſche Leitung und

verſtehe von dem Techniſchen nichts. Die obere Lehmſchicht der
Wand ſei vorher durch Regen aufgeweicht und durch Wegrutſchen
des darunter befindlichen Sandes nachgeſtürzt. Nach der in Frage
kommenden Vorſchrift ſoll aber die durch Arsſchachtung gebildete
Erdmaſſe mindeſte s mit einem Böſchungswinkel von 45 Grad
abgebaut werden und zwar terraſſenförmig in Sproſſen. Der Ar-
beiter Friedrich Bohne aus Giebichenſtein hackte an der Böſchung
den Sand ab. Der a verheiratete Knecht Hamann holte
Sand und der 20jährige Arbeiter Freier half ihm aufladen. Plötz
lich ſtürzte ein Stück der Böſchung ein, dann kam ein zweiter
Sturz Lehm und Erde von oben nach. Die beiden unglücklichen
Arbeiter wurden verſchüttet als man ſie ausgegraben hatte, waren
ſie tot. Der Wagen und die Pferde waren auch getroffen worden.
Durch die Beweis aufnahme, Vernehmung mehrerer Sachverſtändi
gen, wurde klarzeiegt, daß der Angeklagte als Betriebsleiter un
vorſichtig zu Werke gegangen iſt, indem er das Erdreich nicht
vorſchriftsmäßig abgeſteift hat. Jnsbeſondere habe er den Tod
der beiden Arbeiter dadurch verſchuldet, daß er die Unfallver
hütungsvorſchriften nicht eingehalten hat. Seitens des Staats-
anwalts wurde wegen fahrtäſſiger Tötung in ideeller Konkurrenz
mit Uebertretung jener Regierungsverordnung eine Gefängnisſtrafe
von drei Monaten beantragt. Der Gerichtshof erkannte demge-
mäß mit der Begründung, daß der Angeklagte verpflichtet war,
die in ſeinem Gewerbebetriebe notwendigen Unfallverhütungsvor-
ſchriften zu beobachten.

Erfolgreich war die Berufung des 12 jährigen Schulmädchens
elene Schmeißer aus Creisfeld. Die Schmeißer war vom
chöffengericht in Eisleben wegen Diebſtahls zu 4 Wochen Ge-

fängnis verurteilt worden, weil ſie am Sonntag den 17. Januar
ds. Js. den Bergmann Scmöllerſchen Eheleuten in Creisfeld
aus einer Kommode eine Börſe mit 55 Mk. Jnhalt entwendet
haben ſollte. Jhre wegen Heylerei mitangeklagt geweſene Mutter
war freigeſprochen; betreffs der Helene Schmeißer hatte der Staats
anwalt Berufung eingelegt. Die Angeklazte, deren Vater Bahn-

kurze Zeit allein in dem Zimmer geweſen und ſoll dieſen Augen
blick benutzt haben, das Geld zu nehmen, denn nach 2 Stunden
wurde es vermißt. Die Angeklagte hatte bald nach der That dem
Gendarmen Meinhardt auf Vorhalt zugeſtanden, das Geld ge
nommen zu haben mit dem Bemerken: „Sie wolle es wieder zu
Schwöllers tragen. Das Ergebnis der Verhandlung war, daß
der Gerichtshof das Strafmaß auf eine Woche erniedrigte, da die
Angeklagte erſt kurz vorher ſtrafmündig geworden war.

erworfen wurde die Berufung des Arbeiters Zeiſing und
des Dienſtknechts Tög el. Beide ſind aus Löbejün und waren
vom dortigen Schöffengericht wegen Widerſtands gegen die Staats-
gewalt zu 5 bezw. 4 Monaten Gefängnis Zuſatzſtrafe verurteilt
worden, weil ſie am 14. März ds. Js. mit dem Polizeiſergeanten

haben. e Peterspfennige. Paſtor Gieſevon der Heiligkreuzkirche in Berlin benutzt nach dem Vorwärts
die Konfirmationsſtunden, um die Kinder aufzufordern, je eine
Mark für den Guſtav Adolfsverein mitzubringen. In den nach
folgenden Stunden wurden die Kinder getadelt, weil ſie immer
noch nicht die gewünſchte Mark mitgebracht hatten. Sie möchten
doch bei Verwandten, Bekannten und Nachbarn bitten, daß jeder
einen Groſchen gäbe; auch könnten die Kinder, die irgendwo in
Stellung ſeien, ja ihre Herrſchaften für das gute Werk zu
intereſſieren ſuchen. Aber auch ſie, die Kinder ſelber, ſollten weit
mehr Eifer für das Kirchenbauen zeigen man möge ſich da doch
die Heilsarmee zum guten Muſter nehmen deren Mitglieder
trockene Kartoffeln äßen, um nur ihr frommes Werk nach Wunſch

Schinke in einem Reſtaurant einen Skandal inſzeniert und dem fördern zu können. o SSergeanten bei der Feſtnahme Widerſtand geleiſtet hatten. Der Berlin. Der bekannte Heilkünſtler Richard Mohrmann iſt J
Staatsanwalt. der ebenfalls Berufung eingelegt haite, beantragte auf Grund eines Erſucheas der Staatsanwaltſchaft zu Frank-
heute gegen Zeiſing 1 Jahr und gegen Tögel 9 Monate Gefäng- furt a. M. wegen fahrläſſiger Körperverletzung und Betrugs hier
nis. Der Gerichtshof verwarf aber die Berufungen. verhaftet worden.

Erhöht wurde auf die Berufung der Staatsanwaltſchaft hindie Strafe des Arbeiters Guſtav Friedrich Schnurre aus Hett Aufruf
der vom Schöffengericht daſelbſt wegen Körperverletzung an alle Metallarbeiter in Merſeburg

Bedrohung, Beleidigung und Hausfriedensbruchs zu 3 Wochen Kollegen, wie Jhr wißt, iſt am Sonnabend eine Filiale des
Gefängnis verurteilt worden war, weil er am 1. März d. J. den Metallarb bandes ünd ir möchtt etallarbeiterverbandes gegründet worden. Wir möchten nun denKellner Oſterburg in Hettſtedt in der Jordanſchen Gaſtwirtſchaft Kollegen die Bitte ans Herz legen, eifrig dafür zu aguieren, daßbeſchimpft und ihn mit der Fauſt ins Geſicht geſchlagen, und den immer mehr Kollegen ſich derſipen anſchließen. Bringe jedes

Wirt bedroht ſowie deſſen Aufforderung, das Lokal zu verlaſſen. Mitglied ſeinen Freund oder Bekannten zur nächſten Verſamm- x
nicht Folge geleiſtet hatte. Der Staatsanwalt beantragte gegen lung mit, welche am Sonnabend, den 21. d. M., abends 8 Uh 3

W 41 9 2 rden mehrfach wegen Gewaltthätigkeitsvergehen und auch wegen im Saaleſchlößchen ſtattfindet. Die Verwaltung der hieſigen Filt FilialeSittlichkeitsverbrechen mit 2 Jahren Gefängnis vorbeſtraften An hefindet ſich in Händen tüchtiger und eifrizer Kollegen. Alſo
r 4 Monate Gefängnis. Der Gerichtshof erkannte auf ſtehe keiner zurück, wir wiſſen es wohl, daß in Merſeburg unter m

Wochen ſolcher Strafe. den gegebenen Verhältniſſen die Agitation ſchwer fällt, doch darf
man deshalv die Hände nicht in den Schoß legen. Vorwärts ſei

Vermiſchtes. die Loſung! der n ro H er Filiale Merieburg.Ein neues Eiſenbahnunglück. Der Schnellzug Berlin 7 JRom entgieiſte am Dienstag abends 7 Uhr hinter dem Tunnel Für die V mm fur Wfrgr W 665 Nr. 16
por Boten d einen re Jelsbloch unmittelbar za 310 M er ging noch ein auf Liſte Nr. „65. Nr. 16
em er den Blumauer Tunnel verlaſſen. Die Maſchine, der Poſt Si ſen Kitwagen und 5 Waggons I. und 2. Klaſſe wurden zertrümmert und r die d r niKicgten über die Löſchung auf die Eiſackſtraße. Die übrigen hzutieſern. n Hugo Thomas, Sigarrenfar i nt de

Waggons Mehrere Paſſagiere und r J. inugbedienſtete erlitten teils were, teils leichte Verletzungen. n 3Der Majchiniſt und der Heizer ſind tot zwei Poſtbeamte verletzt. Briefkaſten der Redaktion. ſi
Von Bozen gingen ſofort Hilfszüge nach der Unglügckeſtelle ab. Rich. F. 1., Unſeres Wiſſens rührt die Fabrikation von Mar- di

Verunglückt. Aus Scheveningen wird vom Mittwoch depe- v ne erſt aus dem Jahre 1880 her. 2., Der Hauptbeſtandteil iſt w
ſchiert: Der Anarchiſtenführer Domela Nieuwenhuis verun- teomargarin, das iſt der von Searin freigemachte Rindstalg. ti
glückte in Hilverſum auf dem Zweirad; er trug eine ſchwere Anfrage 6. Die Getreidezölle gehören natürlich zu den in-
Kopfwunde davon und wird in einer dortigen Villa gepflegt. direkten Steuern. esNeues von Andree. Aus Hammerfeſt wird vom Merſeburg. Der Zentralvertrauensmann für die deutſchen be
Dienstag depeſchiert: Die vom Kapitän des Alken“ geſchoſſene Fabrik Land und gewerblichen Hilfsarbeiter iſt A. Brey, Han- u
le brachte von Andree ein v Telegramm an das nover Schmiedeſtr. 15, III d.tonbladet und einen Brief an den Finder, worin dieſer aufge- S amtliche achrichtenr rer de das r an das wird zu S Stande t we nund außerdem die geſamte Mitteilung zu veröffentlichen. Der Aufgeboten: Der F Sievers und Anna Daene (N erſtr. 2 r Waſ oDampfer „Expreß“ ſuchte vergebens den Dampfer „Alken“ auf. Schattte und Anna Göhe (Taubenſte H. a gorwer Thee v LKeie Stenud v

Letzterer wird Ende dieſes Monats in Hammerfreſt erwartet und Ka nd 7 e veſige Schneider und Hedwig Taatz (Meckel h
wird von dort ſehr wahrſcheinlich das Telegramm weiter be W Dre nhalterſtr. 9). Der Kaufmann Ellrich und Henriette Gretzſchel (Halle

fördern Geboren: Dem Schuhmacher Seidel ein S. (Brunoswarte 29). Dem Arbeiter u
Fa Jro rig r r Blät'er melden Jn nei net t 37) ranzaſo bei Belluno befindet ſich ein Muttergottesbild, zu dem Henſtrahe Dem Buchhalter u Kaſſierer Siegmeier eine r u De Hieauch aus dem benachbarten Tyrol viel gewallfahrtet wird. Letzten Kaufmann Golle Seine re I We gegertwehreun Bee ein d
Sonnabend kam wun eine Tyroler Wallfaurerſchar, an welcher es r drn. 'Des Univerſitäts- Kaſſen deſe b z dden italieniſchen Grenzzolwächtern auffiel, daß gar ſo viele Saug eiten Des tugaren! Ked dah Chef et Salfelt (ronre nennt
linge mitkamen, die von den Müttecn ſorgfältig auf den Armen Der Kaufmann Böhr, 36 J. Glauchaerſtr. 2). Des Bahnarbeiter Herzog T, 2 Mon 8
jewiegt wurden. Die Zollwächter näherten ſich, und da eigte es T eh 7 h Reifegerſte S 6 Std (Meckelſtr. 15). Die Witwe ü
ich, daß die Säuglinge eigentlich Zuckerhüte waren, die man r Koch, 76 J. (gr. Schloßg. 13). Des Handarb. Kunitz T., 6 Mon. (Thor- m

ſorgfältig mit Tüchern umhüllt hatte. Ue, 18,. Au-x s Halle, Au nuſt. deQuer durch Auftralien per Rad. Ein Radfahrer Aufgeboten: Der Gaſtwirt Friedemann und Friederike Croneberg (gr. Wallſtraße sNamens Jerome Murif hat an der Ueberlands Telegraphenlinie und Naumburg). Der Schloſſer Düver und Agnes Büchel (Thomaſiusſtraße 43 und ſe

entlang Auſtralien von Süden nach Norden furchquert. Er legte
die faſt 3000 engliſchen Meilen der meiſt pfadloſen Strecke in
z als 10 Wochen zurück. Jn Auſtralien radeln auch
„Enten“!

Aus dem Reiche.
Berlin. Der Verlag der Zeit, des Organs für nationalen

Sozialismus auf chriſtlicher Grundlage, iſt auf den Pfarrer Fried-
rich Naumann übergegangen. Furchtlos und treu! Voreinigen Tagen beſtellt die Buchhandlung Vorwärts im Auftrage
der Redaktion bei R. Kahles Verlag in Deſſau ein Exemplar:
Büttner Pfanner zu Thal: „Der deutſche St. Michael Führer
für Bühnen' Di: Sendung wurde durch den Kommiſſionär Herrn
Theodor Thomas in Leipzig gegen bar erxdeien. Sie kam nicht.
Dafür aber flog der Beſtellzettel zurück mit folgender Bemerkung
auf der Rückſeite: „Da wir mit Jhnen nicht in Geſchäftsverbin-

Unterplan 6). Der Hausbeſitzer Jaboulin und Wilhelmine Ulrich (Tournus). Der
Lokomotivheizer Hartmann u. Klara Pretſch (Sablon u. Halle). Der Expedient Lindner
und Emma Großpitz (Halle u. Hamburg).

Eheſchließung Der Lademeiſter-Diätar Nagel und Anna Juhnke (Landwehrſtr
und Sophienſtr. 31).

Geboren: Dem Barbier Schleſier ein S. (Trödel 19). Dem Hilfsbremſer Linke ein
T. (Hardenbergſtr. 2). Dem Handarbeiter Freund ein S. (Brunnengaſſe 11) Dem
Eiſenbahnzugabfertiger Knöchel ein S. (Fritz Reuterſtr. 13). Dem Handarbeiter Gräfe
ein S. Brunoswarte 5). Dem Kupferſchmied Pfiſter ein S. (Dryanderſtr. 18). Dem
Fabrikarbeiter Fiedler ein S. Leſſingſtr. 9). Dem Zimmermann Schmidt eine T
(Schützenſtr. 2). Dem Lokomotivführer Butz eine T. Frieſenſtr. 19). Dem Bierfahrer
Zeidler eine T. (Jakobſtr. 46). Dem Jngenieur Dreſſel eine T. Leipzigerſtr. 56)

Geſtorben: Des Former Rieck S., 3 Mon. Merſeburgerſtr. 14). Des Heizer Heyer
T., 3 J. (Domſtr. 1). Des Gärtner Bergmann T., 7 Mon. (Zwingerſtr. 28) Des
Cafetier Seelemeyer S., 2 Mon. (Markt 23). Die Witwe Gottſchalg geb. Lippert, 90 J
(Berlinerſtr. 29). Des Maſchinenbauer Ecke S., 1 Woche Beeſenerſtr. 11)

Giebichenftein, vom 14. bie 7. Auenſt.
Aufgeboten: Der Apotheker Behnſen und Marie Fiedler Magdeburg und Trothaer

ſtraße 13).
Eheſchließzungen: Der Tiſchler Schmidt und M. C. Berger Reilſtr. 35 und Benn-
ſtedt). Der Handarbeiter Gebhardt und geſch. A M. Ch. B. Spiegel geb. Loße (Reil
ſtraße 27d). Der Former Gareis und E. M. Sommer (Ekl. Goſenſtr. 5 und Königs

e r berg 4).arbeiter iſt, leugnet die That Durch die Beweis aufnahme wurde dung ſtehen dedauern wir, Jhnen nichts liefern zu können. Hoch Geboren: Dem Wagenſchreiber Bettenhauſen ein S. (Adolfſtr. 2). Dem Schant ſu
aber feſtgeſtellt, daß Bergmann Schmöller am Abend des 16. Jan. achtend Richard Kahles Verlag. Jnhaber: Herm. Oeſterwitz, kgl. rſcher ocheret Burgſtr. n Dem Prdar rgn eine T. (Auguſtſtr. 5). Dem n
ſeinen Lohn nach Hauſe gebracht und Frau Schmöller 55 Mk. Hofbuchhändler, Deſſau.“ Unter St. Michals Flügeln haben ſich, r en de ichee Wer Sie e Vater Jergeon z
davon in eine Börſe geihan hatte, die in einer Kommode aufbe- ſo bemerkt der Vorwärts zu dieſer komiſchen Geſchichte, endlich ten Pinternagel eine T. (gr. Brunnenſtr. 9). t
wahrt wurde Helene Schmeißer die öfter bei Schmölers zu thun einmal ein Autoc und ein Verleger zuſammengefunden, die voll- Kenrhen Je e D. z Mon. (Witerindſtr a5). Des Handar seithatte, weil ſie dort für ine Eltern zuw ilen ein Brot abholte, ſtändig zu einander paſſen. Beugt vor agt Miquel. e i De See See Eheſton ge Wer ha (Cicherherſſe d
war zugegen geveſen a e Frau Schmöller jenes Geld in fie Kom Berlin. Schneidig. Ueber ine Lächer lichkeit berichtet die Des Maſchiniſten Schubach T. 1 Mon. (gr. Brunnenſtr. 39). Mrie Auguſtin, 17 r
mode geleg hatte. Am Tag darauf hofft Helene Schweißer ein Volkszeitung. Dar: ach ſoll ein von der ſtädtiſchen Wercpartung Des Bäckermitr Lehmann T., 2 J. Böckſtr. 14). Des Eiſen wBrot, welches ihr von der 16jährigen Tochter Schmoöllers über entlaſſener Burezuangärter, der früher Unteroffizier war, den dreher Koveriſh T, à J Advokatenſtr e d
geben wurde. Bei dieſer Geſegenheit war Helene Schmeißer eine i Oberbür zermeiſte Zelle in aller Form zum Duell heraus gefordert Für die Redaktion verantwort: Ad. Thiele in Halle. n

i J i r 7 x 7tion, 21. Deutſcher Holzarbeiter -Verband. eR. Ziesches Restauration, Chorſtraße 21. Deutſcher Holzarbeiter-Serbun.

Sonntag den 22 Auguſt S Zat e 5 Zeitz. a Der m5 J z 9 Sonnabend den 21. Aug. abends 8 Uhrc J 4 Sgroßer Liederabend des Geſangver. „Südweſt“ nene h M G Je rſammlung. SAbends 6 Uhr: Zufſteigen eines Rieſenluftballons. Tagesord.: Verſchiedenes. Zahlabend.. 69 t
Hierzu ladet freundlichſt ein D. O Der Vorſtand. e J4

u ich B 7 imAus den amtlichen ekanntmachungen. ſindet nur noch einige Tage ſtatt und verkaufe
e e ben e e rir wir er ne Direktion: Richard Hubert jetzt zu jedem nur annehmbaren reiſe.Ranniſchenſtraße bis zur J wache vom 20. d. Mts. ab bis zur Fertigſtellung tder betreffenden Arbeiten für den Fahr und Reitverkehr geſperrt Neuer Spielp a 7

Weiße S. Die Ablief er Steuern find 9., 20., 21,. 23.e un ehe en re h ub di ürftreenehe ſiecte Die den Steuer e Joſept Phgites Geſellſchaft l a c
und 725. i ugr ſt von ut l ab bei hienger Raſſe ſtatt. Die den Steuer- h Perſ e P t mit ren D 8 91 geſ et r e eliſten 5 r F m nas rehit z 15 3 d G ze n o n anto nen r verhebern zugeſtellten Hebelifſt iber Fortſchreibungsgebühren ſind mit den Ge gbühren zugleich bei der Steuerablieferung zurückzugeben ſteller, mit ihrer ſenſationellen Ponto Il ick 49 tuhren zugleich ber h u er u Une Zuruc CrDel F F mime „Mephiſto“. Die Ueverleé ar. r ſtraße e B5 t
Soeben erſchien: Truppe, Bravour Parterre robaten. e er rDas Latori-Trio, Gymn'oſtiker am ge e e xt BalanceA J e eitag B.w. a V ragenen Balance-Apparat. Jacques Freitag 903 e rJ Dumonte Gaſerte lebende Bilder Schlachtefeſt. Wirtſchafterin geſucht.

De Geſchwiſter Amanda und Hans 3. Ransc, Ene alleinſtehende Wiriſchaft rin inN. 17. Preis 10 Pf. Bellini, Geſangs und Tanz Duettiſten. Advokatenſtraße 9 a. vorgerück en Ja n r Fu n eines
27 l r di Fräulein Emmy Schmitz, Koſtum e n hJu haben in der olkabnuhandlung, Sonbrerte Herr Kart Baron Freitag kleinen ländlichen Haushalts aeſucht. Ben 3 14 rBölbergaſſe (Hriginal Geſangs-Humoriſt und Raub Schlachtefeſt. i be m t

ine bill 144 tierbändi uert. i ier ſeine Vhr gut u. bill Ergebeuſte Mitteilung! g andiger Strauoh, Meckelſtr.21 vervflegen. (Jerkümlicherweſſe war imrepariert haben will Den gerhrien Mitgliedern d. Giebich Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr. n S. jeſtrigen Blet mit zu verpflegen“ gemühe ſich zu wen um Breug ſowie er t Freitag Weißſzenfels. agt worde. Vermittler verbeten. An-
Hammer meinen Konium Vereins zur geſl J Zchlachtefeſt. Habe Neuſtadt A. C. Straße 8 gebote baldigſt unſer G. 4. 300 an die c

v Kachricht, daß Beſtellungen auf Früh m r ein Barbier Geſchäft Expedition des Volksblattes erbeten. r
Uhrmadher- n m v r tartinſtraße D w. t t hre2 Trioncerſt 42 e mecn und n den eröffnet und bitte um gütigen Zuſpruch. r Erſuche jedermann ſeine Zunge42 Kripziger rußt 42. punfriid, aus gefuht Ab ruch Zapfenſtraße zu hüten, widrigenfalls ich klagbar werde. tFedereinſeyen las 15 W. Thiel Abblui Hupfeuſtlußt Julius Rosenbaum Kohieis,Jeiger 10 Begrt 10 4 r G. ſind Stuben M Stallihüren, Fenſter, Barbier und geprüfter Heilgehilfe. Kellner im „Tinzer Gorten“. n
Schlüſſel 5 Bretter, Mauerſteine, Nutzhölz bis ha eeeeeeeeeeeeeeeeeeeerr Alles nter S aranti Zwiugerſtr. 29. 10 Meter Länge, Brennholz jeden Tag Sämmtliche Wer e reMorer Frenag Schlachtefeſt. Freitag bilig zu verfauſen. Mauerſteinſtücke igli de DetontegeAlbert Worms Zeitz, Schoaſtück 3. Tchlachte feſt. können unentgeltlich abgefahren werben 6 I Na ha II G u BTiſchgäne werden angenommen ver Echuhmacher W empfiehlt egen hohe e ohnung

Hermann Tette, Reſtaurant z. Anker A. h zum Ausputzen werden noch eingeſtellt abzugeben bei G. Stäwe, Merſeurger-
et r Herrentock zu verf Rrilſtr 27 G Hanne Tchu fabrit,Mansfelderſtr. 24 Die Volksbuchhandlung. ſtraße 163. Vor Ankauf wird gewarnt.

l von u G veravrwortqh u g. Groß Diudk er Holleſchen Aennpſſenſchaſte-Huchdrucheret (E. G. P. Halle a. S.
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